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Das Mietshaus.
Von Engen Kalkschmidt (München).

(Schluß zu Nr. 89, QO 11. 91.)
AUe Zeichen deuten darauf hin, daß wir vor einer großen

Wen
e unserer Bodcn- und WohnungspoIitik stehen. Zwei
sachlich .berechtigte Standpunkte sind dabei zu scheiden.
Leute WI
 Gcßner, deren Tätigkeit sie vor jedem Verdacht
der.. Bee
nflllssllllg durch gewisse Spekulationsinteressen
schuzt, dJe dcn Drang betätigen, zu helfen und zwar sofort
schJußfolgern so: seit fiinfzig Jahren hat Deutschland al
YVoh
hausarl vorwiegend die Mietskaserne ausgebildet. Das1st rme Tatsache, mit ihr müssen wir rechnen. Wenn wir
verbessern wollcn, müssen wir für dieses öffentlich an­
erkannte, privatwirtschaftlieh festgelegte Massenwohnhaus
eine möglichst erträgliche und zweckmäßig schöne Form fin­
den. Es ist nicht nötig, daß die Mietskaserne unsere Städte
verunstalte, sie soll sie schmücken. Das ist unsere ideale
F
rderung, und daß sie erreichbar ist, sieht jeder, der sehen
will. Man kann gewiß die Berechtigung dieses Standpunktes
zugeben und sich fiber die Arbeit freuen die von ihm aus fürs
Allgemeinwohl unternommen wird. Ddnl10ch verführt er zu
einer gewissen Verschleierung des Grundübels. an dem unser
städtisches \Vohnungswesen krankt und unsere nationale
LebensfÜhrung mit. Die ganze Frage erfordcrt die größten
und mannigfaltigsten (Jesit.:htspunkte, und nach diesen muß
ihre Urn,2;estaltung gerichtet werden, wcnn et\vas dauernd
Nützliches erreicht werden soll. Das heutiRe deutsche
Massenmietshaus ist nichts Unabänderliches, ist nicht das
häusliche Schicksa1 der Nation. Dies darzutun habe ich heute
so weit ausgeholt. Diese erzwungene Baufor
 erscheint mir
vielmehr als ein künstliches Übergangsprodukt, das höheren
Formen weichen muß. Von diesem Augenblick ab, wo dicse
überzeugung allgemein wird, hat die Mietskaserne ihre
Schrecken und ihre Allmacht verloren.

Unsere Forderung hat den mächtigsten VerbÜndeten den
sie haben kann: die Jugend. Deutschland ist ein Land der
Kinderiugend und soll es bleiben. \Vir haben, was Völker
groß macht und Staaten stützt: die familienbildende Kraft.
Sie darf nicht irre wcrden an ihrem eigenen 'Alert. Sie muß
Lebensraum, Lebensluft erhalten, sie muß sich "ausleben"
können, sie zuerst vor a1l den iiberspannten f" rderunger. einer
neuen "Lebenskuitur". Unsre Großstädte sind nicht für die
Ledig'cn da, obwohl es manchmal so scheinen möchte. Zum
Teufel mit allen stÜdtischen Aufschwung, v- 'ln die Familie
als normales Ziel individuf"Uer OaseinscrfiilIung sinkt! Was
nützt uns das vielgerühmrc \Vachstum unseres Wohlstandes,
wenn er auf solchen tönernen füßen ruht, wie sie jene sechzig
Milliarden Bodenverschuluung darstellen? V/ie kann unsere
Volkswirtschaft die drÜckende Verzinsung dieser ungeheuren
Summe auf die Dauer ertragen, wenn sie auf dem Weltmarkt
in Wettbewerb treten will?

Die soziale Befriedigung der Massen wird wohl in keinem
Lande der Welt als eine so dringliche Aufgabe empfunden wie
in DeutschJal1c1. Und nirgendwo \vird vielleicht so eifrig von
Behörden und Körperschaften praktische SozialpoJitik ge­
trieben wie bei uns. Ist die Masse deshalb wesentlich zu­
friedener geworden? Die Sozialdemokratie mit ihrem ge­
waltigen Gefolge gibt eine unzweideutige Antwort darauf. Sie
ist ctie große und letzte Zuflucht aller "Enterbten" und Ent­
wurzelten" und wird es bleil"len. sie \vil'd wachsen, solange
der deutsche Arbeiter. der KleinbÜrger, der Mi!telstand bis in
die besitzenden Klassen hinein nur als geduldete Existenz auf
dem tieimatboden weilen darf. Der Hunger nach Land ist
der ewig wiedcrkehrende Notschrei der Kulturmenschhcit.­

I"'ie Hälfte unserer sozialen Sc111nerZCJ1, der erbitterten
I<.eibung;en zwischen Besitz und Proletariat beruht heute auf
ucm dumpfen Gefühl der Enterbung vom gerechten Anteil an
den Segnungen des mütterlichen Bodens. Wir können nicht
aBe Bauern sein, aber ein Stück Gartenland hinterm Hause
das Licht und Luft hat und eine HäusJichkeit gewährt - da
i.3t doch der große Traum, der in den Gemütern schläft. Sie
wissen es nur nicht aIle und nicht immer.

liiih
n '\
'ir uns, daß dicser Traum nicht erstickt werde
urch Zustände, die das Massenmietshalls als die einzig mÖf:­hche und dauernde Wohnstätte des modernen Stadtmenschen
erscheinen lassen. Das Rom der Kaiserzeit kannte diese Ver­
städte
u.ng der Massen auch. und wie war der Ausgang? Nein,
das heIlige Feuer der Sehnsucht nach eiTlem Jichteren Dasein
nach sovie1 Lebensfreude, als nötig- ist, um die sch\Ver
Arbeitslast des Alltages willig- zu tragen, 
 dieses Feuer darf
nicht erlöscher.. Unser V ülk keucht an Hämmern und
Maschinen vorn Morgen bis zum Abend. Es soll am Feier­
abend aufatmen dürfen in seinen vier Wänden.

Deshalb darf die Wohnungsfrage als erste und drin­
gendste der soziaJen Lebensfragen Hicht von der öffentlichen
Tagesordnung verschwinden. Was Gesetze und Verordnun­
gen versäumt oder verdorben haben, können und miissen sie
wicder &l1t zu machen suchen. \Vir brauchen ein \\'ohnungs­
gesetz von Reichswegen: Graf Posadowsky hat diese Forde­
rung erst unlängst in München erneuert. Der Boden muß
wieder deutlicher als das Z1Im Rechtsbewußtsein gebracht
werden, was er ist; als ein entlehntes Besitztum der Nation.
Es muß Rechtsmittel geben, um diesen natürlichsten
Alfgemeinbesitz vor dF _ schrankenlosen Ausbeutung Zll­
gunsten einzelncr Interessenten zu schÜtzen. Und so lange
diese Mittel fehlen, haben [(eich, Staat und Gemeinde dje
Pflicht, nicht nur fÜr ihre eigenen Angestellten zu sorgen, son­
dern für a1le StaatsbÜrger. Die Unterstützung gemeinnütziger
Baugenossenschaften, Wol1nungsvcreine und Gartenstadt­
geseJlschaftcn könnte Hand in Hand gehen mit einer selb­
ständigen Bodenpolitik von Staat und Gemeinde. Gute und
sogar glänzende Beispiele Hegen ja schon vor. Es sollte nicht
nur immer aufs neue verboten lind vorgeschrieben, es sollte
viel entschlossener 
ehandelt werden, nachdem einmal der
Unsegen des Massenmietshauses leicIIich einmÜtig zugegeben
wird. Wenn die Gemeinden billiges Land schaffen und billiges
Geld zum BaHen, \venn der Staat durch seine Verkehrspolitik
der städtischen Boden- und V.,l ahnungs politik unter die Arme
greift, mit einem Wort: \\(con Boden und Wohnungsreform
zn einel "ühlbmen Konkurrenz fiir jene MCl1schenfreundl:
würden, die aus unserer Hant Riemen schneiden, dann wäre
das Mietshaus kein städtisches Schreckgespenst mehr.

Vorschriften
betr. Peuersicherheit fUr Gebäude mit öffentlichen

V ersamm!nngsrä!!men.
)
Bei Feststellung der Abmessungen und der Zahl der Aus­

gänge, Flure und Treppen ist diejenige Personenzahl maßgebend,
die nach der Einrichtung und Benutzungsart des Gebäudes auf
diese Verkehrsmittel angewiesen ist. Nebenausgänge l1J1d Neben­

*) Abdruck des Ab
chnW: "V. Besondere BestimllHwo-en filr
Oebaude mit Räumen in deaen sich eine größere Anzahl \'on 1\\enschen
a
z\lsammeln pflegt (Kirchell, Unterrichtsanstalten) in bezllg anf Al1<;­
gange, Flure lind Tr
ppen" aus dem Runderlaß, betreffend die ßallart
der v
n de
 Sjaats
aUVtrMlltung aus
ufÜhrenden Gebäude mit Rücbicllt
auf feuerSlcherheJt Ilnd Verkehr
slcherheit, vom 19. September; 910.
Verl g: Wilhelm Ernst -&:-50hn, Bt:rlin. Preis 20 Pfg. -­
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treppen, die von fremden Personen nicht
leicht aufgefunden werden können J sind
bei der Berechnung unberücksichtigt zulassen. .

Für alle bei der Entleerung in Betracht
kommenden Ausgänge, flure und Treppen
sind, soweit nicht die von den Provinzial:,
vClq:-dnungen über "die bauliche Anlagc,
die innere Einrichtung und den' Betrieb
von Theatern, Zirkusgebäuden und Ver­
sammlungs  Räumeni' zur Anwendung
kommen mÜssen, mindestens folgende
Breitenmaße anzunehmen:

70 cm Breite für je 100 Personen bis
zu einer Gesamtzahl von 500,

weitere 50 cm Breite für je 100 Per w
sonen mehr in den Grenzen von
500 bis 1000,

weitere 30 ein Breite für je 100 Per­
sonen mehr, sobald die Zahl 1000
überschritten wird.

Hiernach würde beispielsweise die
Gesamtbreite der für die EntJeerullg in
Betracht kommenden Ausgänge, flure und
Treppen betragen müssen bei einer Ge M
sfuntzahl von

400 Personen 4.0,70 . . "'.2,80 m800 5.0,70+3.0,50
= 5,00"1200 5.0,70 + 5.0,50

+ 2.0,30 = 6,60"
Bei geschwungenen Treppen und

Wendeltreppen, soweit sie für die Ent­
leerung in Betracht kommen, müssen die
Keilstufen an der schmalsten Stelle min­
destens 20 C!TI breit sein.

Die geringste Breite der Türen darf
nicht unter 0,90 m, der flure nicht unter
2,50 m, der Treppen nicht unter 1 m
betragcn; nur für die zu Emporen führen­
den Treppen ist eine Einschränkung der
Breite auf 0,80 m zulässig. Die aus obiger
Berechnung sich ergebenden Maße müssen
im lichten, bei Treppen zwischen den
Handläufern vorhanden sein. Letztere
sind bei Treppen bis zu 1,40 m Breite
auf einer Seite, bei breiteren Treppen auf
beiden Seiten anzubringen. freie, den
Verkehr gefährdende Endigungcn der
Handläufer sind zu vermeiden.

Bei Treppenstufen muß die Auf tritt­
breite in angemessenem Verhältnis zur
Steigung stehen: Letztere soll in der
Regel nicht höher als 17 cm sein, doch
kann für Emporentreppen eine größere
Stufenhöhe zugelassen werden.

Jn Sälen für mehr als 300 Personen
sind in der Regel je zwei, in Sälen für
mehr als 800 Personen je drei Ausgänge
anzulegen.

Zur Entleerung von Sälen, die mehr
als 300 Personen fassen, müssen wenigstens
zwei Treppen sicher erreichbar sein.

Ausgänge und Treppen sind derartig
zu verteilen, daß bei gleichzeitiger E t­
leerung der Räume Gegenströmungen
vermieden werden. In den fluren sind
die Türen in" der Regel nicht einander
gegenüber zu legen.

Innere und äußere Türen, die für die
schneHe und sichere Entleerung der
Räume in Betracht kommen, sind in der
Regel so anzulegen, daß sie nach altßen
aufselllagen, ohne in völlig geöffnemn
Zustande den Verkehr zu beschretänke

I

I
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Hinsichtlich der Anordnung der Türen von Kirchen, namentlich
wenn es sich um vorhandene Bauwerke handelt ist der RunderlaB
vom 4. Februar 1903 zu beachten.

Bezüglich der ]ändHchen Volksschulhäuser vergleiche die
Bestimmungen des Herrn Ministers der geistlichen, Unterrichts­
und Medizinal-Angelegenheiten vom 15. November 1895.

Die technische Erziehung in Amerika.*)
(Nachdruck verbote)].)

Der Lehrplan der zahlreich vorhandenen amedkanischcn
Berufsschulen richtet sich sowohl im Umfang des Gebotenen,
wie in den Aufnahmebedingungen und der Dauer der Studien
stets nach den jeweiligen örtlichen Bedürfnissen; ein aIJge­
meines Vcrfahrcn ist nirgends zu verspÜren.

Gelehrt werden die wissenschaftlichen Grundsä'tze und
ihre Anwendung auf die Industrie in der Fabrik lind der
Werkstatt. Der SchÜlerkreis setzt sich aus Lehrlingen und
Arbeitern eines bestimmten Handwerks zusammen. .Meist
findet der Unterricht in den Abendstunden statt; doch be­
stehen auch zahlreiche Tagesschulen gleicher Art, deren
Schüler auf ein bis zwei Jahre ihre Berufsarbeit aufgebcn. um
ihre technischen Studien zu einem Abschluß zu bringen.

Währcnd bei uns in den Abendschulen ein bestimmtes
Ganzes von Lehrgängen vorgeschrieben ist, das für das be­
treffende Iiandwerk für notwendig erachtet worden ist, er­
legen die amerikanischen Schulen dem Schüler in dieser Hin­
sicht keinerlei Zwang auf. leder kann sich, nach eigener
Beurteilung seiner Fähigkeiten, die Lehrgänge frei auswählen.

Der Hauptwert wird dabei auf werkmäßige übungen
gelegt. Jeder Lehrgang umfaßt außer den Vorträgen in der
Klasse auch noch Versuche und werk mäßige Anwendungen
des Gelernten, welche die Schüler selbst in den rei h aus­
gestatteten Arbeitsräumen und Werkstätten auszuführen
haben.

Außer den höheren technischen Schulen mit Universitäts­
rang unterscheidet man in Amerika im wesentlichen zwei
tIauptarten technischen Unterrichts. den rein praktischen und
den industriellen. der sowohl Theorie wie Praxis umfaßt.

Die Schulen der ersteren Art sind Handwerkerschulen
im wahren Sinne des Wortes, und sind durch ihren Ursprung
als solche deutlich gekennzeichnet, Vor etwa 30 Jahren
wollte der Colonel Auchmuty, ein sehr reicher Grundbesitzer
in Newyork, sein Gelände bebauen; er wurde in der Aus­
führung seiner Pläne durch den Mangel an gelernten Maurern,
Klempnern usw. stark beeinträchtigt. Er half sich durch ein
echt amerikanisches Mittel: Er grÜndete nämlich eine tiand­
werkerschule, die Newyork Tradc School, die ihm binnen
kurzer Zeit die genügende Anzahl Bauhandwerker liefern
sollte. Der Ganztageslehrgang wurde für jedes Handwerk auf
einige Wochen, der Abendlehrgang auf einige Monate fest­
gesetzt. Dcr Erfolg war außerordentlich. Auch in andcren
Städten entstanden info IRe des Handwerkermangels bald ähn­
liche Schulen.

Die Trade's Unions (Gewerkvereine) bekämpften er­
bittert diese Schulen, die unaufhörlich einen Strom halbge­
bildeter Handwerker auf den Markt warfen und die Löblle
drückten. Unter dem Einfluß dieser Gewerkvereine und in­
folge des Schwindens der unmittelbaren Ursach n, welche
diese Schulen ins Leben gemfen hatten, verlängerten die
Direktoren und Leiter die Zeitdauer der Lehrgänge. Aber
noch jetzt sind diese seHen auf länger als ein halbes Jahr be­
messen, und die rein werkmäßigen Übungen. die Jediglich der
Ausbildung der Handfertigkeit dienen, verraten noch immer
den Ursprung dieser tIandwerkerschulen.

Ein vorbildliches Beispiel für die IJidustrieschulen bietet
die .,Pratt"sche zu Brooklyn, die sich eines großen Rufes er­
freut. Von ihren beiden Hauptteilen ist der eine der theore­
tischen und prak'tischen Ausbild.ung von Mech?nikern,  er
andere der industriellen PhYsiK -gewidmet.

Die Abteilung zur Ansbi!dung von Mechanikern zeigt die
Eigentümlichkeit, daß sie eine verkleinerte form der tech­
nischen Hochschulen darstellt. Sie ist nicht berufsbildend;
denn sie beschränkt sich darauf, die wissenschaftlichen und
--; *) Nach Albert Marnier: "Les methodes americaines d'(:duca

. tion generale technique" in "Revue Industrielle" v. 3. April 1909-.

technischen Kenntnisse zu lehren, welche die Grundlage der
Industrien bilden. Die Handarbeiten werdcn nicht auseinander
gesondert: die Anstalt stelJt sicb zwischen die Iiandwerker­
schule und die technische Hochschule.

Ihr technologischer Unterricht beruht aui elementaren
mathema'tischen Kenntnissen, Naturwissenschaften und werk
mäßigen \Verkstattarbeiten.

Die immer allgemeiner werdende Anwendüng vervoiI­
kommneter Maschinen in allen fabrikationszweigen, die all­
mähliche Verdrängung mit der tIand bedienter Maschinen
durch se1bsttätig laufende, der Ersatz der alten Werkzeuge
durch neue Werkzeugmaschinen, die mit größter Genauigkeit
Tausende gleicher StÜcke herstellen, alle diese sich nach und
nach vollziehenden Umwandlungen eröffnen jungen Leuten
mit Geschicklichkeit und genügender mechanischer Ausbil­
dung eine Fülle neuer Betätigungsaussichten.

Die Einführung von V orrich'tu.ngen zur 'Ersparung der
Handarbeit und die .Entfaltung der neuen Erfindungen, wL:lche
die Industrie auf wissenschaftliche Grundlage stellen woHen,
erfordern eine bedeutende wissenschaftliche und tecnhische
Vorbildung der Hilfskräfte. Daher werden die jungen Leute,
welche sich in solcher V.i eise auf ihre Laufbahn als tcchnische
\Verkiiihrer vorbereiten, und sich später infolgc dieser Vor­
bereitung aBen fortschritten der Industrie gewachsen zeigen,
leicht die geeigncte Stellung- finden, ja, begchrt sein.

Großes Verdh';nst legt der Lehrplan auf das Maschinen­
zeichnen und den Konstruktionslehrgang, durch welche der
Schüler sowohl mit der Form und den Bestandteilen der
Maschinen, wic auch mit der techno1ogischen Behandlung der
Verwendungsstoffe in den verschiedenen Fabrjkationsvor­
gängen vertraut werden soll.

Vortragsfolgen in Mathematik, Physik und Mechanik
sollen die grundlegenden theoretischen Kenntnisse und die
Anfangsgründe des Maschinenbaues kla1'legen. Die Schülcr
haben auch Gelegenheit, die verschiedenen Arten von Motoren
versuchsmäBig zu erproben, ebenso wie auch die verschicdenen
Arten der Kraftübertragung. die Widerstandskraft ihrer Bau­
stoffe, die Berechnung der Kosten für die verschiedenen
Triebkn1fte u. a. m.

Die versuchsmäßige Unterstützung dcr theoretischen
Lehrgänge dehnt sich Über die Oesamtdauer der Studien aus.

Was nun die, zweite HauptabteiIuog, die für industrielJe
Physik betrifft, so ist vorweg zu bemerken. daß die Ameri­
kaner den Naturwissenschaften, besonders aber der Physik,
allererste Bedeutung beimessen. Und in der Tat sind ja auch
alle in den Konstruktionsindustrien verwerteten Stoffe und
tiandelsgegenstände durch physikalische und mechanische
Eigenschaften  ekennzeichnet, nach welchen sich ihr Anwen­
dungsgebiet richtet, und es ist für jeden Handwerker, fabri­
kanten, und Händler wÜnschenswert. daß er dieselben selbst
durch Versuche oder chemische lind physikalische Proben be­
stimmen könne. Sind ihm die einfachen physikalischen Oe­
setze bekannt. so kann er sich die verschiedenen Eigenschaf­
ten der Stoffe auch besser zunutze machen. Er wird es bei.
spielweise verstehen, ihnen die zur Erhöhung ihrer \Vider­
standskraft in bezug auf Belastung, Biegung, Verdrehung. ge­
eignetste Form zu geben. Ist ihm der Grund der Erscheinun­
gen bekannt, so wird ihm die verständige Verwertung der­
selben keinerlei Schwierigkeiten bieten.

Aus all diesen Gründen erachten die Amerikaner dk Ver­
trautheit mit den physikalischen Erscheinungen als von der
technischen Erziehung untrennbar. Die Lehrverfahren be­
ruhen auf Versuche im Arbeitszimmer und stellen an die
Denkkraft der Schüler die höchsten Anforderungen, wodurch
sie nebenbei auch noch 'ein vorzügl!ches Erziehungsmittel
bUden. Der ganze Unterricht beruht auf der genauen l zahlen­
mäßigen Bestimmung der Erscheinungen, die ja eine genaueste
Beobachtung voraussetzt.

­
Kleine- Stadtkirche mit Pfarrhaus und

Kiisterwohnung.
Architekten Richard Gebhardt und Kar! Eberhard in Stutigarl.

(Abbildungen auf Seite 700, 702 und 703 nebstneiner ßildbeiIage.)
Der Bauplatz für die gep!anten Oebäude hat die Form

eines rechtwinkeligen Dreiecks. Auf diesem- wurde das
(rortsetluT1Z Seite 70-,t)
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der Kirche gleichlaufend mit der kÜrzeren Ka­
gesteH!. Die KÜsterwohnung liegt in der Ver18ngerung

des L:mghaus..es und ist mit der Kirche durch einen \Vandel­
g:1ng n;rbunden. Das Pfarrhau  wurde in den gegenÜber­
Hegenden 'Spitzen \'?inkeJ des Bauplatzes gelegt lind z\xrischen
Kirche und KÜstenl:io!mung einerseits und dem Pfarrhaus
;mdererseits eine Privatstraße vorgesehen.

Die I(irche enthält im Ha\lj)tgeschoß 615 Sitzplätze.
Orgel und SängerbÜhne wurden im Chor untergebracht.
Der Allar steht in der Hauptachse, die I(anzel ist seitlich
angeordnet.

fÜr den Taufstein \'(rurde eine besondere kleinere Tauf­
kapeJJe vorgesehen, \\leiter sind noch eine Sakristei, ein
Raum für die Sänger und einige andere Nebenräume
vorhanden.

Anf den Emporen sind zusammen rund 230 Sitzplätze
vorgesehen,

Das Untergeschoß enthält einen I(o\iirmandensaal,
Heiz- lind KohJenräul11e und sonstiges Nebengelaß.

Das Ganze zeigt sich als Putzball mit teilweiser Ver­
\vendung von lial1steinen. Die Dächer sind mit grauen
holJiindischen Pfannen zu decken,

C::;;@
Verschiedenes.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Sicherung der BauforderungeIl. Der "Sächsiche Innungs­

verband der Baugcwerksmcfster" bereitct eine Eingabe an die
Sta:JtsregierLlng vor, die den Erlaß einer Verordnung zur Ein­
fÜhrung des zweiten Absclmittes des Gesetzes zur Sicherung
der Baulorderungcn sobald aJs irgend möglich erstrebt. Der
Verband ist der Ansicht, daß der erste Abschnitt des Gesetzes
l!icht weitgehend gcnllg ist und mit den Vorschriften wegen
fijhrung eines Banbuches, wegen Anschlages der Adresse des
Bauunternehmers am Bau seJbst, wegen VerwenduIlg der
Baugelder !!sw. kein wirksamer Schutz der Bau lieferanten ge­
boten ist Bei der gerade fetzt regeren Bautätigkeit treten
wieder Bauschwindel lind Bodenwucher in bedenklicher
\Vcise in die Erscheinung, so daß einc größere Sicherung der
Licferanten unbedingt gebotch erscheint. Die Schutzgemein­
schaft fÜr Bau!ieferanten in Dresden hat nach dieser I ichtung
hin Erfal1nmKen und Material zur Hand, Aus Zwickau wird
berichtct, daß 1909 bei Baukrachcn die beteiligten Hand­
werker nicht weniger als 174000 Mark einbüßten, während
die Hypothekenverluste in derselben Stadt in der gleichen
Zeit 677000 Mark betrugen.

Verbands-, Vereins- usw. -Angelegenheiten.
Internationale förderation der Arbeitgeberverbände für

das Baugewerbe. Die Vereinigung hat sich in einer am
24. Oktober d. J. \lI1ter Leitung dcs elerrn Soule-Paris statt­
gehabt n I(ommissionssitzung endgÜltig konstituiert. Ab­
geordneter des Deutschen Arbeitgeberbundes f. d. B. war
Baumeister Brion-Straßburg. Anwesend waren Vertreter
vou Deutschland, England, Belgien liolland Frankreich
Ungarn, Italien un.d Sc11\ ;ejz. Die Vertreter  on Rußland!
Rumänien und Griechenland fehJten entschuldigt. In de;
Sitzung wurden dIe Statuten angenommen und ferner be­
schlossen, das ständige Büro in BrÜssel zu belassen so­
wie auch ein statistisches Büro einzurichten, Beide Büros
werden die Regierungen unterstÜtzen. Der 3. internationale
Kongreß soll zwischen dem 10. und 20. Oktober 1911 in
om stattfinden, für dessen Tagesordnung Verhandlungen
UDer Strerk, Aussperrung, Arbeitslosigkeit, Arbeitsverträge'
und Lehrlmgswesen vorgesehen sind.

Verein ostdeutscher fIolzhändler. Der Verein hielt wie
::.chon kurz berichtet, in den Tagen vom 8. bis 9. d. M. in
BresJau seine diesjährige Generalversammlung ab. Nach Er­
ccJigung iunerer AngelegenheUen, sowi  der HoIzhandels­
Ir,agen hielt DipL-Chemiker Seidenschnur einen Vortrag über
dre Frage: "Welche Mittel bietet der heutige Stand der.
Technik, um einer Verdrängung des Holzes für Bauzwecke
entgegcnzutreten.'! Der Vortragende _ Vertreter der
Rütgerswerke A.-G. - wies in erster Reilr'u' t d[e .VQJzüge
hm, ehe cIas Holt aJs BaumateriaJ vor Stein und Eisen habe _
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seine größere Billigkeit, sein geringeres Oewchit. seine
größere Elas'Üzität, seine \Värmeisolation usw. Dem stehen
als Nachteile die leichte Zerstörbarkeit des Holzes durch
Fäulnis und Schwamm, sowie seine leichte EntiIammbarkeit
gegenÜber. Die Möglichkeit. diese Gefahren auszuschließen,
wcrde daher dem Holze als Baumaterial viel verlorenes Ge­
biet wiedererobern und zugleich überaJI, wo mit Holz gebaut
Wird, dessen Dauerhaftigkeit außerordentlich steigern, Nun
haben die J iitgers\Verke durch for'tgesetzte Versuche er­
mittelt. daß die gründliche Imprägnierung mit Kreosot das
Holz vor Fäulnis und den Angriffen der BohrwÜrmer schützt.
Im Bergbau bewährt sich das Teeröl nicht in gleicher Weise;
für die Jmprägnienmg von Grubenstempeln haben die genann­
ten Werke heiße Lösungen von KieselfluornatriIlm als das
sicherste Mittel gefunden, die Hölzer vor fäu1nis und auch das
Bauholz der Hochhauten gegen die holzzerstörenden Pilze zu
sichern. Holz auch feuersicher zu machen, könne natürlich
nie g-eIingen. denn einer genügend hohen Temperatur wider­
stehe keine organische Substanz. Wohl aber sei es den
Riitgerswerken gelungen, durch Imprägnierung mit gewissen
Salzen die EntfJammbarkeit des liolzes zu vermindern so daß
bei Bautet!, die mit derart imprägniertem Holze aufgeführt
würden, ein Schadenfeuer nicht so schnell um sich greifen
könne und die Löschmannschaften leichter zurecht kämen, um
seine Ausbreitung zu verhindern. Zur allseitigen Sicherung, (fortsetzung SClle 706.)

fuhrwerksgleise und ihre Verwendung.
(Mit Abbildungen auf Seite 705.)

Wohl jeder Fachmann, der in seiner Praxis Fuhr\X!erks­
gleise verwendet hat, wird die großen Vorzüge derselben
für den Verkehr sowohl wie für die Unterhaltung der
Straßen erkannt haben. Desto mehr muß man sich WUn­
dern, daß dieses StraßenbefestigungsmitteJ bisher so wenig
eingeführt ist, zumal doch die Bauweise besonderer Olcise
in Straßen anzulegen bekanntlich schon so alt ist wic die
Baukunst selber. Wenn sie heute tci der gr oßartigen Ent­
wickelung des Gleisbaues fÜr Eisenbahnen, im Straßenbau
fast ganz vergessen worden war, so muß dies einesteiJs auf
die Sch\'(!ierigkeiten zurÜckgeführt werden, welche die Ver­
bindung von Eisenschienen mit der Straßenbefestigung- ver­
ursacht hat, zum großen Teil ist es aber auch die Macht
der Gewohnheit, welche dieser wie anderen Neuerungen
nur langsam den Weg freigibt. Für diejenigen Interessenten
aber, welche bisher noch nicht Gelegenheit hatten die
Eisenscbienen als Straßenbestandteil kennen zu lernen, sei
hier ausdrücklich darauf hingewiesen, daß dieselben auclr
bei der älteren Ausführungsweise außerordentlich gutc
Eigenschaften gezeigt haben.

Wie scllOn eingangs bemerkt, hatte im Anfang die
Verbindung der Schienen mit dem Straßenkörper Schwierig­
keiten bereitet und mußte dieselben dar.um zahlreiche
Wandlungen durchmachen, bis wir zu den heutigen ziem­
lich einwandsfreien Ausführungsweisen durchged unaeJ]
waren. Die Abb. 1 und 2 zeigen einige dieser neue el1
Schienenquerschnitte und zwar sind dies vorn Eisenwerk
Pbönix hergestellte Profile mit 176 cm fahrbreite. Abb.3
mit 150 mm Fahrbreite wird von der Bismarcl,hÜtte her­
gestellt. Abb. 4 ist eine vom Bochumer Verein nach pa­
tentiertem Verfahren hergestellte Fahrschiene und von den
hier vorgeführten sicher die vorteilhafteste.

Sämtliche drei Profile sind Kastenschienen und ist
eine Stegschiene hier nicllt empfohlen, weil es zurzeifnfcht
möglich ist die Stegschiene in der erforderlichen Breite zu
walzen, ganz abgesehen davon, daß sie durch größeres
Gewicht bedeutend zu teuer werden würde. Diese Nach­
teile vermag der Vorteil der besseren Vcrbiudung mit dem
Straßenkörper und die festere Verbindung an den Stößen
nicht, au zU\'7iegel1, lumal die genannten Profile diese Be­
dingung auch gut erfüllen.

Das als vorteilhaftestes bezeichnete Profil.des Bochumer
Vereins verdient diese Bezeichnung hauptsächlich durch
folgende VorzÜge:

L Die Seitcnflanken sind nach innen zurückgebogen,
wodurch eme gute AnpflasterunlCeririöglicht wird .



2. Durch die Verjüngung des Hnhlraumes nach
unten, wird der zur Ausfüllung desselben
einzustampfende Beton festgehalten und eine
dauerhafte Verbindung zwischen Beton und
Eisen gewährleistet.

3. Die um den unteren kleineren Plansch herum­
greifenden Kremplaschen geben der Stoßver­
bindung schon bei Verwendung von zwei
Schrauben (Abb.5) ausreichende Festigkeit.
Bei Verwendung von vier Schrauhen (Abb.6)
hat die Stoßverbindung Belastungen von
5200 kg ohne geringste bleibende Verän­
derung ausgehaUen.

Die Versuche mit anderen Stoßverbindungen
kommen an dieses Ergebnis nicht heran.

Über die Verwendung der Schienen ist noch
folgendes zu sagen:

Die Hauptvorzüge derselben sind: Erstens
die Vermeidung von Oeräusch und Erschüt
terungen, zweitens für die Zugtiere leichtes, ge­
fahrloses Befahren, damit Ersparnisse für den Ver­
kehr und ferner Herabminderung der Unterhal­
fungskosten. Auch die Einschränkung der Fahr­
bahn breite bei schmalen altstädtischen Straßen
sowie bei Einfahrten ist als ein Vorzug anzusehen.

Der Einbau der Schiene ist in allen Pflaster­
arten möglich. AbI:). 7 zeigt die Verwendung in
Reihenpflaster. Die Schiene ist hierbei mit Beton
ausgefüllt und mit Beton ausgestopft; beides kann
bei leichtem Verkehr auch unterbleiben.

Bei der Herstellung verfährt man vorteilhaft
wie folgt. Der Unterbettungsstoff Kies bzw.
Schotter wird eingebracht, darauf die Schienen
zunächst verkehrt, mit der Hohlseite nach oben
verlegt und mit Beton 1: 10 oder 1: 12 aus­
gestampt oder vergossen. Hierbei befinden sich
in den Schraubenlöchern gewöhnliche Rundeisen.
Nach Erhärtung des Betons wird die Schiene um­
gedreht, die Rundeisen werden herausgeschlagen,
und nach Anschrauben der Laschen wird das
Oleis in Abstand von 1,20 m zwischen den
führungsJeisten verlegt. Hierauf \':rird zunächst
das Pflaster an einer Seite der Schiene herge­
stellt, dann wird das Oleis mit Schotter fest
unterstopft und nachdem die andere Seite zu­
gep!lastert, das Oanze dem Querschnitt ent­
sprechend abgerammt usw.

Oenau ebenso ist auch die Ausfühnmg bei
Kopf- und Rundsteinpflaster. Etwas anders ge­
,taltet sich die Ausführung bei Kleinpflaster
(Abb. 8) anf fester Unterbettung, da die Schiene
ungefähr die gleiche Höhe besitzt wie die Steine,
so kann dieselbe mit etwas Kies (1 cm) auch
unmittelbar auf Unterbettung verlegt werden.

Eine Schwierigkeit entsteht bei krummen
Straßen. Hier ist cs erforderlich, daß durch
Zeichnung genau festgelegt wird, welche Bogen­
stücke erforderlich werden, da dieselben besonders
beim Walzwerk bestellt werden müssen.

Abb. 9 zeigt eine Krümmungszeichnung für
eine zweigleisige Straße mit den vom Walzwerk
verlangten Angaben. Der Halbmesser von 100 m
ist empfehlenswert, kann jedoch auch anders ge­
wählt werden, desgleichen auch der Oleisabstand.
Die Tangente muß berechnet werden zur An­
gabe der graden Längen.

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen,
daß die Vorteile der fuhrwerksschienen sowohl
für städtische wie für Landstraßen gelten, beson­
ders ist aber in denselben für unsere Kleinstädte
ein billiges und vorteilhaftes, geräuschloses
Straßenbefestigungsmittel gewonnen, welches sich
jederzeit auch in alte Straßen einbanen läßt.

Karl Hackbarth, Stadtbausekretär.

__n 705

DDDDDDDDCCCCDDDCDCDDDDDCCCDCOCODDCDCDDDDDDDCDDCCC

I

[1. :---_u_n"'9-I ___nj I,
,

:.-_ _ _ ____ ! 9 _ _. - ---....

Ab\:7.4. Abb.'X-.
f.'...-----  n -..­

4   _" _ _.:. "'''.'1 __ _ __..I
A bb J+Abb.3.A"b5 L

Abb.0r   Q    . j
--------'>'{

I":1 \
H ...   Bogen  tu,  NI:. . . .!  ;­.:1 '" '. I......J..   \: 1 i.. \-     U\ \

:
ß"rdr,.!tlf...  \----t­
Qln .:p ni!l  ",1 I h '   .. ..-'­

-  " ,  ' 'i!!.ft   7 ' _' S-   .. ;;;,:=r --'-': :
:{ ".J"",ifi h _
ß  -I.J I(" '.!e

Abb 9

Fuhrwerksgleise und ihre Verwendung.

DDDDCDDDDCDDDDDDCDCDCCCDDCCDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDD



J 5 Holze:; könne man die letzten bdden Verführen sehr gut
mit kombinieren, da d;:l$ Kicsclsalz und die anderen
S 12(, in tier \\'irksamkcit ni ht beeinträchtigten,

\'ic1mc-hr stci9;'crtclI.
die \'ersuche: lIlit KicsclfJlIornatrium gegen

Sc!lwml1l11 ti.nßertc sich dann noch Oberforstmeister Prof.
Dr. MöJ]er. Er inhrtc aus, daß das Mittel einen gcwissen
Schutz gegen SchwamIil jedcninlls bicte und die kombinierte
Impriignicrung wiirde diesen Schutz steig'ern. Ob es aber' rriit
unbediJlgtcr Sicherheit auch unter besonders schwierigen
YerhiUtuissCIl den H:H!sschwamm fcrnzuha!ten vermög'e, lasse
sich bis jetzt nicht sag-en, da die Untersuchungen darÜber noch
nicht hätten zum Abschluß gebracht werden können.

Wettbewerb.
\Veißwasser O.-L. Zur crlangung von Vorentwlirfen

iiir den Ncubau eines Rathauses im Anschluß an den im Bau
begriffcnen Neubau des {(gI. Amtsgerichts wird von dem Ge­
meindevorstand daselbst unter den reichsdeutschen Architek­
ten ein \Vettbc\\'crb mit Frist bis zum 15. Februar 1911 aus­
g:escluicbcn. Es sind drei Preise ausgesetzt: Ein 1. Preise
'on 1000 l\i.ark. ein 2. Preis von 800 Mark und ein 3. Preis
yon 600 1'l-1ark. Den Ankauf weiterer En.twÜrfe behält sich
das Preisgericht vor. desgleichen eine andere Preisverteilung,
Das Preisrichteramt haben u. a. Übernommen: Regierungs­
Baurat Mcttke in Licp:nitz, Stadtbaurat Königl. Baurat Bachs­
mann in Cottbus, Stadtbaurat Dr.-Ing. KÜste!' in Görlitz.
Rcgier1JugsbaulTIeistcr Miih! in \Veißwasser O.-L Gemeinde­
baumeister Busse in Weißwasser O.-L Die \Vettbcwerbs.
unterlagen sind geg-en Ell1sendung von 1,50 Mark durch dt1$
Oemeindcbureau, Karlstraße 15, zu beziehen.

Wettbewerbsergebnis.
Kronstadt.Brasso. In dem Wettbewerb zur Erlangung

von Skizzen fÜr den Neubau e:nes Gymnasial- und Real­
schulgebäudes daselbst (vgl. "Ostd. Bau-Ztg." S.421/10),
wurden die Preise folgei1den Arbeiten erteilt: der 1. Preis
von 21m I( dem Entwl1!f mit dem I(ennwort "Licht und
Luft", Ver!. Hans Olaser und Alfred Kraupa in Wien, der
2. Preis von 1600 I( dem Entwurf mit dem Kennwort
"Knapp und Klar", Veli. W. F. Schul in Stuttgart, der
3. Preis von 1000 I( dem Entwurf mit dem Kennwort
1,Platz 'I J Verf Ernst Schäfer in Reichenberg. Zum Ankauf
empfohlen wurden die [ntwÜrfe mit den Kennworten
"Südostklassen'l und "Brückenpfeiler".

Rechtswesen.
w. Wann liegt eine VervieUältigung zum persönlichen

Gebrauche vor? Nach dem Ht. Urhebergesetz sind auch Ab­
biIdllj] cn technischer Art geschÜtzt und dÜrfen ohne Ge­
nehmigung- des Verfassers, gleichviel auf welche Weise, nicht
vervielfältigt werden. Eine solche VervicJfäJtigung ist aber
dann gestattet, wenn sie !ediglich dem persönJichen Ge­
branche dienen solL Zu der frage, wenn ein solcher persön­
licher Gebrauch vorliege, hat sich nun das Reichsgericht in
bemcrkenswcrter, alLseitig interessierender Weise ausge­
sprochen.

K. hatte von einer Zeichnung des G. eine Lichtpause :{e­
fertigt und sie einem anderen übe1'!asscn, damit dieser dar­
nach die Hausfassade des K.schen Hauses ausführe. Er wurde
darauf wegen Vergehen gegen  S 1,38 des Ht. Urheberge
setzes vom Landgericht Essen verurteilt. Seine Revision
hatte keinen Erfolg. Der 5. Strafsenat des Reichsgerichts
führte vielmehr aus:

Es ergibt sich als Annahme der Strafkammer, daß der
Angek!agte die von ihm gefertigte Lichtpause von der Zeich­
nung O.s zur Herstellung- seiner Hausfassade von einem
anderen Werkmeister als G. benutzen Jassen wollte, wie cl'
dies auch getan hat. Danach kann von einem persönlichen
Gebrauche, den CI' mit der Vervielfältigung bezweckt hätte,
Überhaupt nicht die Rede sein. Ein soJcher könnte in Frage
kommen, wenn Cl' fljr seine Person die Lichtpause gebrauchen
wol!te. 7.. G, um ans ihr fÜr sich Belehrung zu schöpfen, sei es
dun:h Betrachtung-, sei es durch Üben im Nachzeichnen u. dgL
ein persönlicher Ocbmuch Hegt dagegen nIcht vor, wenn die
Zeichnung einem anderen WerkmeIster als deren Verfertiger
Ubl:rlasscm werden soll und überlassen wird, damit dieser
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andere \Verkmeister nach den R,cgc!n seines Handwerks 'und
in Ausführung eines ihm Übertragenen und von ihm vertrags­
mäßig Übernommenen Werkes die Zeichnung benutzt und
verwertet. Das ist das Gegenteil eines persönlichen Ge­
brauchs. Danach fällt die hier fragliche VervieJfältigung be­
reits untcr das Verbot des   15 Abs. 1. für die Anwendung
der Ausnahmevorschrift des   15, Abs. 2 ist daher überhaupt
kein f-(aum. Die Annahme der Strafkammer, daß eine Zeich­
nung für Fassadenplltzarbeiten, die an einem Neubau vorZll­
nehmen sind, eine Abbi!dung technischer Art sein kann, die
nicht ihrem Hauptzwecke nach als ein Kunstwerk zu betrach­
ten ist (  1 NI'. 3 des Urhebergesetzes), und daß dies von der
hier fraglichen Zeichnung zu gelten hat, gibt zu irgend
welchen Rechtsbedenken keinen Anlaß. Alsdann ist die Zeich.
nung aber auch ein Vlcrk im Sinne des   38 NI'. 1 des
Gesctzes.

Hiernach mußte die Revision zurÜckgewiesen werden,
(Vgl. Entsch. d. Reichsg. in Strafs. Bd. 43, S. 276 ff.) Aktenz.:
5 D 21/10.) (Nachdr. auch im Auszug verb.)

Bücherschau.
Neueste Erfindungeu und Erfahrungeu. 37. Jahrgang 1910

(A. Hartleben's Verlag, Wi.en). Jährlich 13 Hefte = 7,50 Mk.
Inhalt des 12. Heftes: Moore-Licht und Quecksilber­

dampf-Lampen. - Ijochglanz bei Leder und Lederwaren. ­
Die Eigenschaflen des Wassers und des Dampfee. - Krokodil­
kderimitation. ..-- Vereinigung von Teilen aus Glas, Metal1}
und dgl. - Uber Benzin. - AIuminium-Oummistoff. ­
Über Eisenansliiche. -- KÜnstlicher Bimsstein. - Ton­
plattencrsatz u. a. m.
Architektur Konkurrenzen. Herausgegeben von H.Schellrem­

brandt, verlegt bei Ernst WasITIuth A.O., Berlin.
1910, Band 5, Heft 10: Bankgebäude fÜr die Westf.­

Lippische Vereinsbank in Bielefeld und Oetreidebörse in
DlI isburg.
Städtebau!iche Vorträge, von Brix und Genzmer; Verlag von

Wilhelm Ernst und Sohn in Rerlin. Band 11: fIett 1, Kanali­
sation und Städtebau von J. Brix, Preis 2,60 Mark; Heft 5,
Monumentale WasscrkunstanJagen im Städtebau des Alter­
tums lind der neucren Zeit von P. ßorrmann, Preis 2,00
Mark; Heft 7, Bilder aus der Geschichte des deutschcn
StiiJtewcsens von W. Franz, Preis 2,00 Mark.

Die neuen 3 Hefte dcs dritten Bandes bieten nicht nur für
Techniker, sondern auch weiteren Kreisen Viel des In,ter­
essilnten; sie seien besonders allen den Herren, die in Stadt­
verwaJtungcn ein Wort mitzureden haben, sehr empfohlen.
Die zahlreich beigegeben Bilder machen die AusfÜhrungen
auch für Nichtfachleute durchaus verständlich. SS.

Tarif- und Streikbewegungen.
Breslau. Der Streik der Dachdeckergesellen (s. ..Ostd.

Bal1zt. ." S. 64211910). dauert noch an. Die bald naeh Aus­
bruch des Streiks seitens der Arbeitgeber eingeleiteten Eini­
gllllgsverhalldlungen scheiterten an der Höhe der von den
Arbeitnehmern g'cstellten Forderungen. Von den Streikposten
sind mehrfach grobe Ausschreitungen gegen Arbeitswillige
verübt worden.

Mitteilungen des ßrbeilgeberbundes für das Baugewerbe der Provo Posen.
Genehmilde Verträge: Von den Zentral vorständen der Arbeit­

geber und Arbeitnehmer wurden im Gebiete Ullseres Provinzial­
bundes bisher 21 neue Tarifvertriige genehmigt und zwar fÜr Brom­
ben. . Filehuc. Gnescn, Jiohensalza, Kalmar, Kosten, Kruschwitz,
Kumik. Nakel, Ostrowo, P!eschen. Posen, Samter, Scnrimm,
ScllI1eidemühl, Schroda. Schwerin. Strelno. Wreschell, Wranke,
Zirke. Zur Genehmigung bereits eingeschickt sind ferner die Ver­
träg-e für CzarnikaJl !lud Kempen-Schfldberg:, \vährend in 5 anderen
Vertrag:sgebieten die Verhandllln en noch schweben, so für WOIU ro­
witz. Krotoschin. Argenau, Exin und Pakosch, doch hoffen wir auch
diese noch im November zu erledigen.

Drucklegung aller Verträge! Der Gesamtvorstand unseres Pro­
vinzialbundes, bekanntlich bestehend aus allen (25) Unterverbands­
vorsitzenden, beschloß in seiner SitZUUg am 20. September, sämt­
liche VertrÜge in einem Buch drucken zu lassen. Die Ausarbeitung
dieses Werkes ist I1Ilnmehr fertig-  estelIt und zwar fol en in dem­
selben nicht dje einzelnen Verträge nach einander aufg-efÜhrt,
sondern die Verti"a sbcstimml1l1g-ct1 aller VcrtrÜi{0 sind in deli ein­
zelnen Paragraphen tabeJlarisch und in statistisclJcr Art Z1!SammCIl
este!1t. Die Drm:klegung seH noch in diesem Monat erfolgen lind
erh iJt dann jedes ßnndesmitglied ein Exemplar kostenlos zug-estellt.

G. KartlUann, Vorsitzcnder. Dr. Adler. Syndikus.


